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Blut. Zudem war es Winter und das Wetter sehr kalt und
stürmisch Die guten Leute waren keinen Augenblick sicher, aus—
geplündert und jetzt zur rauhesten Jahreszeit von Haus und Hof
verjagt zu werden.

Großeltern, Eltern und Kinder blieben die ganze Nacht hin
durch in der Stube bei einander auf und beteten beständig. Die
Großmutter las aus einem alten Gebetbuche vor. In einem
„Gebete zur Zeit des Krieges“ kamen die Worte vor: „Lieber
Gott, baue eine feste Mauer um dieses Haus, daß kein Feind
uns nahen kann!“ Der junge Bauer, der andächtig zugehört
hatte, meinte jedoch, das Aufführen einer Mauer sei gar zu viel
von dem lieben Gott verlangt.

Indes ging die Nacht vorüber, ohne daß ein feindlicher Sol
dat in das Haus kam. Alle im Hause wunderten sich darüber.
Als sie sich aber am andern Morgen vor die Thür wagten, siehe,
da war gegen jene Seite hin, wo die Feinde standen der Schnee
von dem Winde hoch wie eine Mauer aufgetürmt, so daß man
gar nicht hindurch kommen konnte.

Alle lobten und priesen Gott. Die Großmutter aber sagte
„Seht, so hat Gott eine Mauer aufgeführt, die Feinde von unserer
Wohnung abzuhalten. Ich bleibe dabei:

Wer Gott, dem allerhöchsten, traut,
der hat auf keinen Sand gebaut.“

331. Rätsel.
Kennst du die Brücke sonder Bogen und ohne Joch, von

Diamant, die über breiter Ströme Wogen errichtet eines Greises
Hand?

Er baut sie auf in wenig Tagen geräuschlos, du bemerkst es
kaum; doch kann sie schwere Lasten tragen und hat für hundert
Wagen Raum.

Doch kaum entfernt der Greis sich wieder, so hüpft ein Knabe
froh daher; der reißt die Brücke eilig nieder, du siehst auch ihre
Spur nicht mehr.

332. Vom Büblein auf dem Eis.
Gefroren hat es heuer

noch gar kein festes Eis.
Das Büblein steht am Weiher
und spricht so zu sich leis':
„Ich will es einmal wagen;
das Eis, es muß doch tragen.“

Wer weiß?


